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Am 16. September starben Hermannstadt Herman Roth, selt­

samste^ ErscheinungA im Kulturleben der Siebenbürger Sachsen nach 

dem ersten Weltkrieg. Wollte man ihh/^eruflich abstempeln, so geriete 

man in ein Dickicht verschiedenster Beschäftigungen, denen er des 

Brotes wegen, meist Erfolglos nachgegangen istz nur die kurze 

Zeit, als er während des zweiten Weltkriegs Leiter des Deutschen Kul- 

turinstitutes in Hermannstadt war^durfte er sich wirtschaftlich ge­

sichert fühlen. In seinem geistigen Bemühen aber glich er jener Figur 

in Theaterstücken, die, ohne zu den Trägern der dramatischen Handlung 

zu gehören, mit allen Gestalten verwoben ist, da und 

Hohes Wort einflicht und die Geschehnisse zwar nicht vorwärtstreibt, 

doch ständig glossiert und sie mitunter beeinflußt. Einer solchen 

Tätigkeit einen Hamen zu geben, ist nicht leicht.

War Herman Roth ein Schriftsteller? An eigenen Werken hinterließ er 

wenig, kaum ein Dutzend Übertragungen rumänischer Gedichte, etliche 

Kunstkritiken, einige ausgezeichnete Aufsätze, so den 1^3^ im " Kling sor" 

abgedruckten, mit dem er als erster die Bedeutung der alten sieben- 

bürgisch-sächsischen Volksdichtungen erschloß und eine Handvoll dieser 

kostbaren Gebilde vorzüglich ins Hochdeutsche umschmolz. Wir verdan­

ken ihm ferner eine Anthologie moderner deutscher Lyrik aus Siebenbür­

gen, die 1937 in München unter dem Titel "Herz der Heimat" erschien 

und vorher in Hermannstadt e ko men war. Als Herausgeber des 

1941 in Wien veröffentlichten Auswahlbandes rumänischer Gedichte "Aus 

grünen Wäldern weht der Wind" we erleben Hans Diplich und Arnold 

zugleich als guter nachdichter

Jnd schließlich wagte er, was vielleicht seine verdienstvollste 

Tat ist, nach 1945 eine Schriftenreihe "Sächsische Selbstbesinnung" 

anfangs in Kronstadt, spater in Hermannstadt sie bestand 

aus dünne... Heften, an Zahl siebeh, soweit es uns bekannt wurde; sie 

setzten sich zur Aufgabe, die uralte Demokratie der oiebenbürger Sach­

sen zu beweisen; dem dienten z.B. eine Darstellung der Hations-Univer- 
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sitat, eine Würdigung des Sachsengrafen Huet als Widersacher der Adels- 

Willkür, ein Auszug aus der Reisebeschreibung des Engländers Charles 

Boner, der die Sachsen als Schöpfer einer imponierenden Freiheitsord- 

nung 1863 kennengelernt hatte, und Proben aus Schloß #10 Geschichte der 

Deutschen in Siebenbürgen. Roth wollte damit die Kommunisten überzeu­

gen, daß dem von ihnen strapazierten Begriff der Demokratie seine Lands­

leute längst entsprochen hatten; war es aber für ihn nicht kennzeichnend. 

crrocticn,^-daß^cHe roten Machthaber das demokratische Tarnschild 

nur voi sicn hertrugen, um die uneingeschränkte zu erlangen? 

Als sie sie errungen hatten, erlosch Roths Schriftenreihe. Wir wissen 

nicht, ob man sie verboten hat oder ob er es für geraten hielt, mit 

ihr 1948 Schluß zu machen.

Schichtet man seine weniger schriftstellerischen als Herausgeber!- 

schen Veröffentlichungen aufeinander, so ergibt sich ein Stapel von 

der wicke /eines mittlerer Romans, und die von Roth verfaßten Seiten 

bedecken etwa zwei Bogen. Doch wer den Text, nicht bloß den seinen, 

prüft, merkt, wie jede Zeile bedacht und besonders bei den Gedichten in 

die reinsue und poetischeste form geprägt //worden ist. Dabei übertrifft 

die sprachliche Klarheit der von ihm überarbeiteten Prosastücke und Verse 

häufig feiner eigenen Aufsätze^ denen, vor allem in den zwanziger Jahren, 

uni er dem Andrang von Einfällen, der verwucherte und gleichzeitig künst- 

liehe Ecagenbau der Nebensätze nicht/zum Vorteil gereicht. Damit enthüllt 

sich Roth als ein Rachgestalter, der sein Wichtigstes gleichsam hinter 

den Kulissen leistete.

Er war der Mentor der meisten jungen Autoren des Banats und Siebenbür­

gens, die nach 1923 Porträten. East alle erfuhren von ihm Zuspruch, för­

dernde und anleitende Hilfe. Auch mir wurde sie zuteil, als ich ihm dem 
sich 7

damals schon ziemlich alten semester, das/nie einem Examen stellte, als 

junger Student in Berlin 1920 meine Verse zeigte. Er stürzte sich auf 

sie, hatte schlaflose Rächte wegen eines Beistrichs, überlegte jede 

Wendung, schlug mi^ hundert Abänderungen vor, und manche ließ ich gel­

ten. Er verfügte über das feinste lyrische Gespür, das mir begegnete. 

Obwohl selber unschöpferitch, besaß er die fast unbegrenzte Fähigkeit, 

Schöpfungen anderer abzuschmecken und ihnen durch Kritik u-ni bi
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zur gültigen Gestalt zu verhelfen. Literarisch ^eflmsseie wurden durch 

diesen Mann, der sein Dasein nicht zu ordnen vermochte, zur sprachlichen 

Zucht, ja zum Dichter erzogen. Daß zwischen de.. beiden Weltkriegen die 

Deutsche Dichtung in Rumänien eine Blüte erlebte, hat Koth natürlich 

nicht bewirkt, aber er sichtete, belehrte, war der treue Eckehart junger 

Begabungen; er litt angesichts eines Kehlers, er stöhnte vor Phrasen, 

er eiferte, sobald er Verstöße gegen die Gesetze der Kuhst gewahrte.

und damit war (Sin Gärtner, unter dessen Hand die Krüchle besser reifen. 

Bei Gedichten kannte man seinem Urteil blind vertrauen. Kür die er­

zählende Dichtung fehlte ihm derselbe unbestechliche Blick; ihre Spann­

weite widersprach seiner auf den einzelnen Satz gerichteten Aufmerk­

samkeit, de noch gab er den Novellisten und Romanschreibern unüber­

schätzbare Winke; er war ein Ziselierer am Stein, den seine freunde

behauten.

Wenn seine Schriften,
MW

cte^längebend geschenkten und verbor- 

goren Beihilfe an den Erzeugnissen anderer, K^^darf * 

ein Werk seiner Keder nicht vergessen werden. Herman Roth war ein Brief­

schreiber höchster Ganges. EO wird vielleicht meine Aufgabe sein müs­

sen, allein aus den zahlesen ^riefen, die ich von ihm empfing, eine 

Auslese zu treffen, an der sich beweisen läßt, daß das oft beklagte 

Versiegen der Kunst des Brief schreibens u > b für uns alle 

gelten mag, nicht für ihn. Er schrieb ebenso schöne und großartige 

Briefe wie die Meister der Klassik, der Romantik und des Biedermeiers.

Was war er also? Ein Diener des Wortes, ein Sachwalter und berufener 

Betrachter und Ausdeuter der Künste, außer der Musik, ein Bohdmien, 

von dem ich ein Schock Anekdoten erzählen könnte, etliche so närrisch, 

daß sie mir die Idee zu meinem einzigen heiteren Roman zuwarfen, ein 

armer Teufel, den die freunde gern aus dem Elend zogen und dabei nie 

müde wurden, ein kindlicher Mensch, der stets von der Hand in den Mund 

lebte, ein Kerner aller nennenswerten Bücher, obwohl er im Jahr viel­

leicht nur drei las; aber über j-sH« wußte er richtig und stichfest 

zu sprechen, denn er durchpflügte manisch ihre Rezensionen, wo immer 

er sie fand, und wurde auf diesem komischen Umweg, von untragbarem In­



stinkt geführt^ M»^ befugter Richter und Künder( den niemand aus dem 

battel stieß. Las er aber einmal ein bedeutendes Buch wirklich, so ent­

deckte er darin Seite um Seite Herrlichkeiten, die(keinem sons?bemerkt 

hätte, verharrte bei ihnen voll Entzücken, und kam deshalb wieder nicht 

bis zum Ende.

Dieser literarischen und kun st besseren Versponnenheit mischte sich 

manchmal eine Prise von unschuldigem Snobismus bei, der nie die Dich­

tung, für die er eintrat, in Mitleidenschaft zog, aber sein persönliches 

Gehaben ergötzlich behaftete; so regte es ihn auf, wenn jemand seinen 

Vornamen Hermann mit zwei nA schrieb; ihm gebührte nur eines, wofür 

er Gründe heranzuzerren nie erlahmte. 
enr swegj (.

Sein/Leben^von ^raggsalen bepflastert, die er bitter empfand und 

im Handumdrehen mit vagantenhafter Unbekümmertheit auf die leichte 

Schulter nahm, schritt er dahin als ein von Gott geschaffenes Original, 

ein Nervenbündel, nach Einsicht und Gesinnung durchaus bürgerlich und 

völlig unbürgerlich nach Meinung der Bürger, die ihn kopfschüttelnd, 

doch keineswegs ohne Zuneigung, etwas spöttisch zwar, gewähren ließen* 
/ eigenwillig,, ja ) 

Zuverlässig, soweit es die Kunstpetraf 5kufr?nverla^ den übrigen 

Dingen, ein von Ängsten gepeinigter, dem Alltag nicht gewachsener Träu­

mer, dem die Monate, die er - weiß der Himme^ weshalb - vor einem Jahr 

in einem rumänischen Kerker verbrachte, zugesetzt haben 

müssen; sie zerstörten seine Gesundheit, sie bürdeten ihm die Krank­

heiten auf, an denen er starb. „
Zu dem Grotesken, das gestehsein^Teil^war, zählt noch dies: er bezog 

von der kommunis tischen Regie rung /Seil seinem 60. Leben sj ahr eine^^e

AltLdrire<THm nach Entlassung aus dem 

Gef^ngnis wietTer^im■ c ihm.r*fur seine Nachdichtungen aus 

dem Rumänischen cn, so ist niemals ein höheres Honorar für 

ein Dutzend Gedichte gezahlt worden.

Schicksal, Treiben und Streben Herman Roths spiegeln einen oft rüh­

rend naiven, geistig ständig entflammten Menschen, der unvergeßlich 
otar , 

für jeden bleiben wird, cH*® ihm Freund und Gefährten war SW.»

Hr heiratete erst mit sechzig Jahren. Vorher aber verehrte er in 
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vierteljährlichem Wechsel gut ein Halbes Hundert blutjungerMädchen, vor 

nehmtich aus der erne, und hob sie bis in die Sterne empor. Und als er 

einmal seiner Einsamkeit schmerzlich innewurde, erschien er ernst und 

bewegt bei einem Freund - der ein einjähriges Töchterchen hatte, und 

legte der winzigen Vertreterin des von ihm ganz altfränkisch für 

engelhaft angesehenen weiblichen Geschlechts seine Huldigung mit einem 

Strauß kosen ins Bett; das Kind zerzauste jubelnd alle Knospen. So 

ist es Koth zeitlebens ergangen; seine Phantasien wurden zerzaust*

Aber er xird im September dieses Wahres, als er gelähmt im Kranken­

haus lag, vom Tod grausam gezeichnet, daran nicht gezweifelt haben, 

daß alle äußeren Güter der -^rde, denen er nicht abhold war, 

das schöne und auch bloß ein einziges vollend^ Gedicht 

W-LHSE nie aufwiegen. Darum versagten sich ihm die^Süter, dem Krösus 

der Träume, der Plänemacherei und der Kunstbeglücktheit.

Er saß indessen nicht als überzeugter Asket gleich Diogenes im 

Faß, er genoß, was ihm spärlich zutröpfelte,und hatte Freunde, die ckm- 
'to'1

ihm @.n" die leere' Tonne eine Kerze, Brot und Wein stellten und Bücher 

dazu. Seine Sehnsucht nach einem wohlbestallten Haus blieb 

ebenso unerfüllt wie die Hoffnung auf Freiheit von Sorgen und Angsti- 

gungen. Nicht nur deswegen lag ein Hauch von Tragik auf seinem Erden­

wandel; auch daß er im Dienste der Sprache lediglich ein Diener

fruchtbarerer Talente sein durfte,

schaftlich übernommene -demi"t-"einen

war ein tragisches, doch leiden-

Heinrich Zillich
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